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Zwei Feuerwehr-Großeinsätze in nur einer Nacht
In Weibern retteten Nachbarn Bewohner aus brennendem Haus – 130 Helfer löschten Feuer in Bad Ischler Mehrparteienhaus
BADISCHL/WEIBERN.ZweiGroßbrän-
de haben in der Nacht auf gestern
mehrere Feuerwehren in Atem ge-
halten: Während in Weibern im Be-
zirk Grieskirchen das Dachge-
schoß eines Hauses ausbrannte,
mussten in Bad Ischl wegen eines
Kellerbrandes alle 36 Bewohner ei-
nes Mehrparteienhauses gerettet
werden.

Aufmerksame Nachbarn hatten
in den frühen Morgenstunden den
Brand desWohnhauses inWeibern
bemerkt, sofort Alarm geschlagen
und sich dann auf die Suche nach
dem Hausbewohner gemacht. Der
58-Jährige, der alleine in demHaus
wohnt, lag verletzt im Wintergar-
ten.DieHelfer schlugendieVergla-
sung ein und halfen demMann ins

Freie. Der 58-Jährige wurde mit
schweren Verletzungen in das Kli-
nikum Wels gebracht. Drei Feuer-
wehren löschten die Flammen, die
bereits einen Großteil des Gebäu-

Stiegenhaus gerettet.
Ein Atemschutztrupp durch-

suchtejededer65Wohnungenund
entdeckte dabei zwei weitere Per-
sonen. 18 Wohnungstüren muss-
ten aufgebrochen werden. Die Be-
wohner wurden in der Zwischen-
zeit ins nahe gelegene LKH Bad
Ischl gebracht und vom Krisenin-
terventionsteam des Roten Kreu-
zes betreut.

Unwetter lösten gestern Nach-
mittag zahlreiche Feuerwehrein-
sätze im Mühlviertel aus: In Bad
Kreuzen steckte ein Blitzschlag ein
Haus in Brand. In den Bezirken
Perg,FreistadtundUrfahrmussten
die Helfer überflutete Keller aus-
pumpen und umgestürzte Bäume
von der Straße räumen.

nem brennenden Wohnblock aus-
rücken. Gegen 4 Uhr früh war in ei-
nem Kellerabteil ein Feuer ausge-
brochen. Als die rund 130 Helfer
zumGebäudekamen,waresbereits
von dickenRauchschwaden gefüllt.

65 Wohnungen durchforstet
DerGroßteilder36Bewohnerhatte
sich bereits ins Freie retten kön-
nen, sechs Personen hingegen wa-
ren in dem verrauchten Gebäude
eingeschlossen. „Als wir ankamen,
standen Personen an den Fenstern
und riefen umHilfe“, sagte der Ein-
satzleiter der Feuerwehr Bad Ischl,
Jochen Eisl. Ein Bewohner wurde
über eine Leiter durch ein Fenster,
die übrigen Eingeschlossenen mit
Hilfe von Fluchtmasken durch das

des erfasst hatten. Brandursache
dürfte ein technischer Defekt ge-
wesen sein.

Fast zeitgleich mussten auch in
Bad Ischl sechs Feuerwehren zu ei-

Ein Großteil des Wohnhauses in Weibern stand in Flammen. Foto: laumat

Philippinen-Pater „Lois“:
Er baut denKindern Schulen
Der Tragweiner Pater Alois Ortner lebt seit 31 Jahren im Insel-Staat
Von René Laglstorfer

TRAGWEIN/LUMBANG. „Seit 31 Jah-
ren bin ich auf den Philippinen
nicht nur Seelsorger, sondern
auch Baumeister, Arbeiter, Polier,
Planer, Ingenieur und vieles
mehr“, sagt Pater Alois Ortner im
OÖN-Gespräch.DerMissionar aus
Tragwein (Bezirk Freistadt) hat in
drei Jahrzehntenaufdenphilippi-
nischen Inseln Sibuyan und Rom-
blon Dämme gebaut, Wasserlei-
tungen verlegt, Brunnen gegra-
ben, Brücken, Straßen sowie zahl-
reiche Schulen gebaut – derzeit
befindet er sich auf Heimaturlaub
in Oberösterreich.

„Nicht nur unser Präsident (Ro-
drigo Duterte, Anm.) ist ein komi-
scherKerl.DieRegierungbautnur
in den größeren Städten Schulen.
In allen anderen Orten hat der
Staats nichts getan“, sagt Ortner
über die Schulpolitik indem Insel-
Staat mit mehr als 100 Millionen
Einwohnern.

34 Klassenzimmer hat Pater
„Lois“ bereits gebaut. Oft musste
der Zement auf Bambusbooten
von größeren Inseln herange-
schafft werden. Aktuell errichtet
er eine Kirche – „die Basilika der
kleinen Theresa vom Kinde Jesu,
der Unterbau ist schon fertig“,
sagtOrtner. Er baute auchzahlrei-
che Hängebrücken, damit die Kin-
dern aus den Bergdörfern die
Schulen sicher erreichen.

Ortners größtes Projektwarder
Bau eines 20 Meter hohen und 32
Meter langen Gymnasiums in
Lumbang mit 14 Klassenzim-
mern. 480 Schüler erhalten dort
eine Ausbildung im Schweißen,
Kochen, Tourismus oder als Me-
chaniker. Die Nachfrage nach gut
ausgebildeten jungen Menschen

in Südostasien sei riesig. „Wir ha-
ben schon Anfragen für unsere
Absolventen aus Vietnam, Kam-
bodscha, China, Japan und Aust-
ralien. Man kann an den Gesich-
tern der Schüler ablesen, welche
Freude sie über ihre hervorragen-
den Berufsaussichten haben.“

Die „Prime Time“ für Pater Lois
Alle drei Jahre kommt Pater Lois
auf Heimaturlaub nach Oberös-
terreich, um – wie er selbst sagt –
um Geld zu betteln. „Ich besuche
alle Pfarren, die ich kenne, feiere

dort die Heilige Messe und halte
Vorträge über meine Projekte auf
denPhilippinen.MeineFeriensind
meine ,Prime Time‘, in der ich für
die nächsten drei Jahre Geld für
meine Projekte auf den Philippi-
nen sammeln muss“, sagt Ortner.

i Am 16. August berichtet Pater
„Lois“ Ortner im Kulturtreff der

Neuen Mittelschule Tragwein (Be-
zirk Freistadt) um 19.30 Uhr über
seine Projekte und Erfahrungen
auf den Philippinen. Mehr Informa-
tionen aufwww.p-loisortner.org

Pater Ortner mit Helfern auf einer seiner vielen Baustellen auf den Philippinen

Junge Filipinos im Schulbus Fotos: privat Die Kinder in ihrer neuen Schule

,,Meine Ferien in
Oberösterreich sind

meine ,PrimeTime‘, in der
ich für die nächsten drei
Jahre Geld für meine Pro-
jekte auf den Philippinen
sammeln muss.“
❚Alois Ortner, „Philipinnen-Pater“

Neurologe Kampfl, Angehörige Leeb, Intensivmediziner Hohenhauer Foto: rokl

„Es ist schlimm, wenn
man nichts tun kann“
Frühsommer-Meningoenzephalitis: Tochter eines
Verstorbenen erzählt vom Leidensweg ihres Vaters

Von Roman Kloibhofer

RIED/ROTTENBACH. Die Zahl der
FSME-Erkrankungen steigt täglich.
Waren es österreichweit am Mitt-
woch noch 84 Fälle, sind nun be-
reits 103 Erkrankungen gemeldet
worden.AuchdieZahlderamKran-
kenhaus Ried behandelten Perso-
nen steigt: 13 Fälle wurden dort re-
gistriert, zwei Patienten sind ver-
storben (die OÖN berichteten).

Einer davon war Josef Leeb aus
Rottenbach.Der 54-Jährigewar am
14. Juni ins Krankenhaus mit
Symptomen, die auf eine FSME-Er-
krankung deuteten, eingeliefert
worden. Vier Wochen später, am
13. Juli, war der Hausruckviertler
tot. Tochter Carina Leeb sagt: „An-
fangs hat mein Vater nur Kopf-
schmerzengehabtundleichtesFie-
ber, aber das ist immer mehr ge-
worden. Und was dann gefolgt ist,
glauben Siemir, daswar schlimm.“

„Es hat einen völlig gesunden
Menschen getroffen“, bestätigen
auch der behandelnde Neurologe
vom Krankenhaus Ried, Andreas
Kampfl, und der leitende Intensiv-
mediziner, Peter Hohenauer. „Wir
haben einen Monat lang trotz aller
möglichen Therapien medizinisch
nichts Heilendesmachen können“,
sagt Peter Hohenauer und ergänzt:
„Es ist auch für einen Mediziner
schlimm, wenn man Tag für Tag
sieht, wie ein Patient verfällt und
manweiß, dasman nichts dagegen
tun kann.“

AuchbeimzweitenTodesfall, ei-
nem 65-jährigen Mann aus Brau-

nau, sei die Krankheit ähnlich
schwer und ähnlich rasch verlau-
fen. Der Mann war am 26. Juli im
Rieder Krankenhaus verstorben.

Die Häufung von FSME-Fällen
mit einem schweren Verlauf sei
heuer erschreckend hoch, sagt
Neurologe Andreas Kampfl. Auch
er sagt: „Die Krankheit ist nicht
heilbar, aber verhinderbar.“

Fatale Impfpause
„Wir sind inunserer Familie alle ze-
ckengeimpft“, sagt Carina Leeb.
Auch ihrVater Josefhattesich imp-
fen lassen. Allerdings zum letzten
Mal vor 13 Jahren.

Diese Impfpause sei fatal gewe-
sen, sagt Andreas Kampfl, der sei-
nen Appell zur Impfung wieder-
holt. Als Geimpfter sei man zu 99
Prozent vor der Erkrankung und
derenFolgengeschützt. „Jede Imp-
fung, die man einmal gegen FSME
hatte, zählt“, sagtAndreasKampfl,
es sei aber wichtig, diese regelmä-
ßig auffrischenzu lassen. Eine spe-
zielle Behandlungsform der FSME
gibt es nicht. Wenn man erkrankt,
dann können nur die Symptome
behandelt werden.

Auch Carina Leeb hat sich (wie-
der) impfen lassen. „Ich war jetzt
20 Jahre nicht geimpft, habe mich
aber sofort wieder zur Impfung
entschlossen.“ An Impfgegner
richtet sie eineneindringlichenAp-
pell: „Jeder trifft die Entscheidung
selbst, aber man trifft sie in gewis-
ser Weise auch für Angehörige.
Was wir erlebt haben, waren keine
schönen vier Wochen.“


